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Erneut bezeugt ühn 1ın diesem Werk seıne durchgehende Absicht, die S
bensrealıtät gemäfß den Forderungen der materı1alen Phänomenologıe aufzuklären, w1e
S1e VO Miıchel Henry (1922-2002) grundgelegt wurde. Erhellt werden soll der wirkliche
1nn dessen, W as jedes Individuum 1n seinem Innersten erprobt, und ‚War 1mM Bereich
des ursprünglichen Lebensgefühls als jener aftfektiven Ordnung, welche die unbewusste
Sphäre einschlieft, hne ırrational se1n.

Der und eıl aut die Frage, WwW1€e das bsolut phänomenologische Leben
und seıne abgründıge Mächtigkeıt 1n den Tieten des menschlichen eıstes (ın der Ju-
disch-christlichen Tradıition das IO rz::) die geistigen und exıistentialen Modalıtäten be-
stımmt, welche uUuNseTECIN orıgınären Leben NIsLamme': Kıs Methode bleibt hierbei die-
selbe w1e 1n seınen vorherigen Untersuchungen: 1mM Ausgang VO der Exıstenz, dem
Handeln, dem Denken deren Prinzıp zurückzufinden, adurch 1n eine konkret
phänomenologische Praxıs einzuführen, d.h sıch miıt der reinen Innerlichkeit ihrer
Selbsterprobung verbinden. er Akt und jedes Erleben inden sıch dementspre-
chend auf die innere Erfahrung gegründet, welche iınnewohnt und ıhnen die
Kraft ZUuU Vollzug ıbt: „Dıieses Buch“, schreibt der Autor, „wendet sıch nıcht 11UT

Fachvertreter der ılosophıe, speziell der Phänomenologiıe, sondern alle, die sıch
mi1t dem Lebensphänomen orıgınär machen wollen“ (2)

Es 1st eınes der emerkenswertesten Kennzeichen Kıs VO seinen ersten Werken All,
eıne Phänomenologıe der Exıstenz un!| der Kultur als radıkale Phänomenologıe eNt-
wıckeln, wobei jeweıls durch die gESAMTLE diskursıve Entfaltung hindurch 1mM Bereich
des ersten Grundes verharrt. Damıt gehorcht eiınem einzıgen Anliegen: hinsichtlich
alles Fxistierenden die Vorherrschaft jenes lebendigen Prinzıps aufzuweisen, welches die
esamtheıt der menschlichen Person durchzieht und deren Natur bestimmt. Dıie
sprüngliıche „Selbstaffektion“, welche das Leben definiert und Ul: all u1ls selbst 1n ıhrer
Zeugung o1bt, 115 tür immer 1m eın halten, lässt aus uns transzendental sinnlı-
che, mitschwıingende Wesen werden, die 1n eiıner wesenhatten Nähe Zzu Nächsten,
den Dıngen SOWIl1e Z (sott leben. Denn AaNnstatt blofß die Gegenstände uUNsCICS Bewusst-
sSe1Ns intentional meınen, erproben WIr s1e 1n uNnserem Fleisch, iındem dieser Begriff 1n
der Lebensphänomenologıe die Stelle des „Bewusstseins“ trıtt, Ww1e€e ühn sıch se1lıt se1-
NCr Habilitationsschrift über Michel Henry (Leiblichkeit als Lebendigkeit, dıesen
Begriff des Fleisches eigen gemacht hat

Hıervon ausgehend besteht eın wichtiger 'eıl seiner philosophischen Arbeıt darın, 1n
den verschiedenen Gegenständen, WI1e S1€E dıe Humanwissenschaften untersuchen, de-
TE  - Aktualısıerung 1m UTIS$s rünglichen Wesen des absoluten Lebens wıederzuerkennen,
wodurch letzteres als Be ingung SInNe Ga NON uch 1n diesen wıssenschafrtlich legit1-
mıerten Gegenständen auftritt. Das menschliche Ic 1st nıcht das Formalprıinzip Be-
gınn jeglicher Erfahrung, Ww1e€e Kant verstehen wollte und VO Husserlschen Bewusst-
SC11 weıtergeführt wurde. Vor jeder Erfahrung 1n der Welt vollzieht sıch „etwas” 1m
Inneren der menschlichen Subjektivıtät, nämlich als iıne Phänomenalıtät S$UL1 gener1S,
welche sıch 1M Anschluss Henry auf die „Passıbilıtät“ gründet. Diese bezeichnet das
Empfinden des Lebens 1ın seinem Em fang als Rezeptivität elbst, und 1n seınen etzten
Werken hat der Autor VOT allem 4aUCcC diesen Begriff AA Zentrum seiner philosophıi-
schen Reflexion gemacht (vgl Radıicalıte Passıbilıte. Pour uUunNle phenomenologie pratı-
YUC, Parıs 2003

Auft diese Weise analysıert ın den 1er besprochenen „Grundzügen der Lebens-
phänomenologie“ (wıe der Untertitel lautet) die Bedeutung der ethischen Ordnung als
solcher, W1e€e s1e 1mM menschlichen Indiyiduum unabhängıg VO jedem außeren Bezug
selbst eru. Diese Bestimmung führt direkt ZUuU Christentum, iınsbesondere jener
„christlichen Ethiık“, welche Henry 1n „Ich bm die Wahrheit“ (199%) VO den
Kerordentlichen Paradoxien der meta—moralisc en Predigten Jesu 1m Evangelıum her
offengelegt hat So geht uch hier auf dıe Selbstbestimmung Christiı als Leben
rück (23), welche als Grund aller ethischen Bestimmung verstehen ISt. Der mensch-
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lıch-göttlıche Charakter des „Daseıns“, Ww1e 1n seınem absoluten Prinzıp BEZCEURLwird, hat näamlıch eiıne Praxıs ZUur Folge, die sıch ständig als Geburt und Wiedergeburt1ın der Krafrt und 1im Bedürten des wesenhaftften Lebens (1im phänomenologischen, un!
nıcht 1m bıologischen Sınne) phänomenalisiert. Das ethische „Mich“ 1st nıcht Gehor-
SA} gegenüber einem Imperatıv und zußeren Normen, sondern C» erprobt 1n seinem
Inneren sowohl die Motive Ww1e die Fähigkeit eines Tuns, 1n dem 6S orıgınär A ER Aus-
druck kommt.

Rezeptivıtät der Passıbilität unı Gabe, Fleisch und Inkarnation übersetzen Iso die
„unmıiıttelbaren Gegebenheıiten“ des selbstaffektiven „Bewusstseins“ unı bılden ein
sprüngliches Erleben “VOr jedem BewusstseLin 1mM eigentlichen Sınne, das Prinzıpallen menschlichen Tuns abzugeben. Zitieren WIr diesen emerkenswerten Tlext 43 „Die
Selbstgebung des Lebens 1n seiıner Materialıtät 1St also eıne leibliche Gebung, enn Ur
ein Leib 1st 1n der Lage, sıch wirklich hın-geben können, w1e VOL allem die neutes-
tamentliche Inkarnation 1ın der göttlichen Wortwerdung un:! 1n der Passıon Christi bzw.
in der Eucharistie bezeugt“ (vgl. uch abe als Leib 1n Christentum und Phänomeno-
logıe, 2004). kann daher 1m weıteren Zusammenhang dieser „Grundzüge“ aufweısen,
WI1eE das „Subjekt“ als Prinzı eiıner ethischen Ordnung uch eiıne hulturelle Welt 1mM Al
yemeınen ıldet, wobei die egriffliche Verknüpfung WwW1e€e tolgt auftritt: Passıbilıität (Le-bensempfang), Fleisch (Selbstattektion als Bestimmung dieser Rezeptivıtät der Passıbi-
lıtät) un! Gebung als abe korrelativ yAÄARLE Rezeptivıtät). Dıiese Verknüpfung hrt
insgesamt Zur Wırklichkeit des Lebens als ständıgem Hervorquellen 1n der ewıgen C(ze-
gebenheıt seiner inneren Kratt

In der Inter retatıon des absolut phänomenologischen Lebens führt die wesenhafte
Bestimmung de Henryschen Immanenz (als unıversale Struktur des Seıins W1e des Er-
kennens) und des ursprünglıchen Fleisches be1 letztlich einer Vereinigung dieser
beiden Gröfßen, denn S1eC bedeuten eın und dasselbe (Gesetz. Es beherrscht das Feld der
menschlichen Exıiıstenz insgesamt und erlegt sıch mıthın jeder Wıssenschaft auf, welche
die einzelnen Potentialıitäten iınnerhalb der seelıschen, wirtschaftlichen, rechtlichen Rea-
ıtäten USW. befragt ‚in der Nacht UuUNsSCTCS Leibes berühren WIr die Nacht des Lebens ın
seiıner fleischlichen Materialıtät als Offenbarung seiner gröfßten Innerlichkeit“ (44) In
diesem (Nıcht-)Horizont entwickelt den Begriff des Selbstvergessens des Lebens 1n
dessen Empfang un Fleischwerdung, enn das Leben bleibt als Quelle OIl allem in sıch
selbst Das Sıch I11USS daher nıcht AaUus sıch heraustreten W1e be1 Hegel, sıch 1n eiıner
Welt zeıgen, denn die Quellen seiıner Verwirklichung sınd dort, 1St. 1mM Ab-
orund des Seins un des Sıch, 1im Schofß des Absoluten unsıchtbar seıne ewıge (3@-
burt empfangen (vgl uch: Anfang un! Vergessen. Phänomenologische Lektüre des
deutschen Idealismus Fichte, Schelling, Hegel,

Unter diesen Om Autor analysıerten seelischen un! exıistentialen Modalıtäten 1st die
Sexualıität erwähnen, weıl S1e 1n unseren hedonistischen Gesellschaften besonders für
die Selbstverwirklichung des Individuums mMiıt Hılte der Erotik 1im Miıttel unkt steht.
Hınzu kommt, Aass die VO Henry 1n seiınem Buch „Inkarnation. Eıne Phi osophie des
Fleisches“ (2002) ebotene Theorie des Eros VO vielen Interpreten miıssverstanden
wurde „Dıie EeXu 1tats, schreibt K) „erscheint als eiıne grundlegende Funktion des
z1alen Lebens, ber diesseıits Ww1e Jenselts davon bleibt S1e eıne Grundmodalität ullserer

Daseinsbestimmung als lebendig empfindende Wesen überhaupt“ (52) Ohne hıer wel-
ter 1n die Detauıls eintreten können, wollen WwIr Nnur das Beispielhafte dieser Analyseunterstreichen, indem sS1e nämlıich VO der besonderen Thematık erotischer Exıstenz
deren absolut phänomenologischem Prinzıp vordringt, d.h. Zu Eros als ıne der For-
Inen der „Kultur“ transzendentaler Sinnlichkeit.

Es 1sSt daher nıcht erstaunlıch, ass der Autor dem „Leben und Absoluten“, WwI1e der
'eıl überschrieben 1st (79—-108), die Autfklärung etzter Phänomene anvertraut, deren Ta
tel allein schon für sıch ZCUSCN; „Sprache un! affektives Ursagen“, „Lebensgewifßheitder Kunst“ SOWI1e „Offenbarung als Nacht“, ott als das unsıchtbare Leben
Bıs welchem rad die Perspektive der Lebensphänomenologie sowohl reich Ww1e
schwierig Ist, ıne adıkal NECUEC „Landschaft“ darstellt, davon u das vorliegendeBuch Kıs EITNCUL, und WAar aut der tiefsten Ww1e Strengsten phänomenologischen Ebene
Die Lebensphänomenologie ergreıft 1n der Tat das Indiyiduum 1n seinem lebendigen
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Prinzıp und befähigt S Tag Tag seıne Bedingung als „Lebendiger“ leben e1nNn-
getaucht 1n die ab-gründıge Nacht und ennoch erleuchtet VO einem lebendigen Prin-
Z1p sub specıe Aaeternıtatıs (vgl zuletzt uch: Individuationsprinz1ıp als eın un Leben.

UFOUR-KOWALSKAStudien ZuUur orıgınaren Phänomenalisierung,

VOSSENKUHL, WILHELM, Dıie Möglıchkeıit des (Juten Ethık 1mM 21. Jahrhundert. Muüun-
chen: Beck 2006 4/72 S’ ISBN-10 3-406-54375-8; ISBN-13 978-3-406-543/5-3
Vossenkuhls V.) ntwurt sıch nıcht Ethık E Ar das DA Jhd CC der e1n-

ach „des 29 ts  D sondern bescheiden „1M Z Jhdt.“ Die zeıtliche Verortung VeCeI-

weıst auftf einen Hintergrund: die Wıssens- und Forschungsgesellschaft, dıie verteilende
und VO: allem die plurale Gesellschaft mıiıt ıhren vielen unterschiedlichen Ansichten, die
nach eiıner größeren Klarheıit 1m Urteil und Sıcherheıit in der siıttlichen Entscheidung
sucht. Vor WE macht die Verunsicherung Halt, Wer bleibt VO ıhr verschont? Nıe-
manı  7 Iso uch nıcht V.? eın Anliegen 1St CS, diese und andere „Stiımmungen” NSt-
zunehmen SOWI1Ee Haltungen der Gesellschaft analysıeren und Posiıtionen klären,
wobei uns versichert, sel die große ahl der Menschen 1n elementaren Fragen des
Zusammenlebens eiıns (16) Es bestehe eın gemeınsames Verständnis, W 2asS jeweıls gul
der schlecht sel, und daher auch eın gemeınsames Verständnis, W as mıt diesen Wertaus-
drücken gemeınt se1 I5t Zudem „Nieman: 1St ohne sıttliche Prägung“(48). ach
diesem kurzen Blick aut Autor und Adressaten z1bt uns eiıne Definition un! nn!'
wel Pflichten.

1St für eıne Diszıplın (10), 1st systematische Orientierungsgeberin (9) und „Kon-
fliktwissenschaft“ der lösbaren und der unlösbaren Konflikte (18) Sıe 111 klären, W as

das Gute 1St und „WwI1e das ute ın Gestalt des u  n gemeınsamen Lebens der Menschen
möglıch 1St  ‚« ( 15 und das gesamte Kap.). Wenn WwIır ernsthaft VO „Guten“ sprechen,

dürten WIr davon ausgehen, ass sıch 1n diesem Gesprächsraum (auch 145) Lösungen
und Beıträge Zu Leben entwickeln lassen. Dabe!: hat die }’E 1Ur eine Autorität
relatıv dem wissenschaftlichen Gewicht der Gründe und Begründungen, dıe s1e
bieten kann' (48) Indem CI Y den Ma{iißstab des (suten herausarbeıten wolle, stehe
seıne jenseı1ts der Einteilung 1n deontologische und teleologische Ethiken (434,
Anm. 1 ’ 47), denn diese beiden Stränge würden sıch letztlich (suten Orıentleren:
Deontologen erhielten, Va VO: ıhm die Pflichten zugesprochen, Teleologen würden

iıhm die Folgen I1MNESSECH.: Sodann: Es bestehe PYrsiens die Pflicht, ach dem CGuten
chen (16), dessen Begriff (2385; 241, 346) und das selbst unbeständig se1l (27) Eın VO

ımmer wieder ANSCSPIOC 1TieTr Punkt! Dazu se1l uUu1ls der moralısche ınn egeben (33—
69), se1l bilden und überprüfen 35 bleibe unverzichtbare Hı te dafür, das
Gute erspuüren. Eıne Zzweıte Verpflichtung tordere, 4Ss das einzelne sıttliche Urteil
mıiı1t dem eigenen Leben, dem Zusammenleben mit anderen, Ja, mıiıt dem „Ganzen der
Menschheıit“ verträglich sel. Es se1l eın „durchräsonniertes“ Weltbild, 1n „Konsıstenz
und Kohärenz“ (F 24) erstellen. Nach dieser Kurzvorstellung geht Rez. die lıe-
derung VO V.s Werk durch

E7 heißt 1mM Kap „Sıtte un! Ethik“ (33—-114), legitimiere ihre Urteile durch
Verwelıls auf „sıttliche Tatsachen“, geltende Grundnormen, die anerkannt, nıcht weıter
rechtfertigbar der begründbar und unersetzbar selen (33) „Ethische Urteile haben e1-
nNenNn gemischten Charakter, weıl Ss1€e iıhrem theoretischen Anspruch nach VOoO zugrunde
liıegenden Wertannahmen abhängen“ (24) Dıie weıteren Kap geben das Verhältnis, das

edenkt, immer deutlicher erkennen: die Beziehung VO „Sıtte“ und 95 E Die VO

besprochenen Fälle belegen tür die faktische Abhängigkeit der VO der Sıtte und
die sıttlich notwendıge Unabhängigkeıt der VO der Sıtte.

[ )as IL Kap 1St -  t. als Konfliktwissenschatt“ (115—162) betitelt. In Zeıten grund-
legender Äfl&6füflg€fl der Lebensverhältnisse nehmen moralische Konflikte wırd
versuchen, sS1e lösen der s1e wird aufzuzeigen haben, 4SSs auf den betreffenden Kon-
flıkt gar n1ıe völlig gerecht antworten ISt. In diesem Fall wiırd der Gesellschaft eine
bestimmte Umgangsweise empfehlen mussen. beschreıibt wel 1ypen VO Moralkon-
flıkten: Es sınd wel für siıch berechtigte Ansprüche der Prinzıpien yegeneinander ab-
zuwagen; für eines VOoO iıhnen I[11USS$S Iinan sıch entscheıiden; eın Anspruch der Prinzıp
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